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        Hagen wollte nicht Baxters Dom sein. Er wollte sein Daddy sein.

      

        

      
        Universitätsprofessor Hagen St. Croix ist mit seinem Leben als Dom fertig, seit zwei frühere Jungen ihn verlassen haben. Als sein ehemaliger Club eine Veranstaltung organisiert, will er hingehen… aber nicht allein.

      

        

      
        Er findet jemanden, der ihn für Geld begleitet, aber er ist schockiert, als sich herausstellt, dass es sein sexy Student Baxter ist, und noch mehr ist er überrascht von den Gefühlen, die Baxter in ihm hervorruft.

      

        

      
        Als es für Baxter zu einer Tragödie kommt, wird Hagen klar, dass er nicht sein Dom sein will. Er will sein Daddy sein… Aber wird Baxter ihn lassen? Und was passiert, wenn ihr Vertrag ausläuft?

      

        

      
        Professor Daddy ist eine umfassende (73k Wörter), sexy und süße MM-Romanze mit Daddy-Kink, einem Altersunterschied und einem sehr glücklichen Happy End. Achtung: Dieses Buch gehört NICHT zur Mein Daddy Dom Reihe!
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      Der Schnee hatte vor etwa drei Wintern aufgehört, malerisch zu sein. Jetzt war er einfach verdammt lästig. Hagen St. Croix verrenkte sich den Hals, um zu sehen, ob der Parkplatz seines Gebäudes schon geräumt worden war und seufzte erleichtert auf, als er den Schneepflug entdeckte. Er schaute auf seine Uhr, sah, dass er noch pünktlich war und parkte am Straßenrand, bis der Pflug fertig war. Perfektes Timing.

      Er blickte auf den unberührten Schnee, der das Gras neben ihm bedeckte. Wie viel war gestern Abend gefallen? Er schätzte etwa fünfundzwanzig Zentimeter, aber andererseits war Schätzen noch nie seine Stärke gewesen. Er konnte in seinem Hof nachsehen, wo er eine Messlatte zur Messung der gefallenen Schneemenge aufgestellt hatte. Damals, als er in sein Haus eingezogen war und Schneestürme noch für romantisch hielt. Wie glückselig naiv er gewesen war, aus dem sonnigen Kalifornien kommend.

      Doch so störend der Schnee auch war, so sehr gefiel es ihm, vier verschiedene Jahreszeiten zu erleben. Und in diesem Teil Neuenglands, etwa eine Autostunde von Boston in Massachusetts entfernt, war der Herbst spektakulär. Er hatte sich nie für einen Mann gehalten, der das Beobachten der Blattverfärbungen genießen könnte, aber er hatte Stunden im Auto verbracht, war durch New Hampshire und Vermont gefahren und hatte alle fünf Minuten angehalten, um ein weiteres Foto zu machen. Vielleicht wurde er trotz allem, was er sich immer wieder einzureden versuchte, tatsächlich alt, oder erreichte zumindest ein gewisses Alter.

      Der Schneepflug war fertig und Hagen hob die Hand, um dem Wartungsarbeiter zu danken, der ihm im Gegenzug freundlich zunickte. Zwei weitere Autos waren hinter ihm vorgefahren, sodass er schnell seinen vorgesehenen Parkplatz ansteuerte. Seine Räder drehten nur einmal durch, was er als Erfolg wertete. Er fuhr immer noch nicht so geschickt im Schnee wie seine Kollegen, die hier aufgewachsen waren. Er war stolz darauf, ihrem Rat zum Kauf eines Allradantriebs gefolgt zu sein. Sein Subaru war zwar nicht das schönste oder knackigste Auto, obwohl er erst ein Jahr alt war, aber er leistete im Schnee ganz eindeutig phänomenale Arbeit.

      Bevor er aus seinem Auto ausstieg, vergewisserte er sich, dass er nicht versehentlich in einen Schneehaufen trat. Es wäre nicht das erste Mal gewesen. Im ersten Winter hier hatte er mehr als einmal klatschnasse – und infolgedessen tödlich kalte – Füße gehabt. Er hatte jedoch einen weiteren Tipp seiner Kollegen befolgt und sich ein Paar feste Stiefel gekauft, ein großer Unterschied zu seinen teuren Slippern. Diese Dinger waren hier nutzlos und Hagen musste zugeben, dass er den robusteren Look, den er sich angeeignet hatte, liebgewonnen hatte.

      Eng anliegende Jeans, die bereits erwähnten Stiefel, an manchen Tagen ein Dreitagebart anstatt seines üblichen, glatt rasierten Looks, und zum Teufel, er hatte sogar das eine oder andere karierte Hemd gekauft. Man musste schließlich mit den Wölfen heulen, aber es schien für ihn zu funktionieren. Außerdem war er alleinstehend, sodass es niemanden kümmerte, wie er aussah, am wenigsten seine Studenten. Es kümmerte sie vielleicht, aber sie sagten nichts – und es war nicht so, dass er sich überhaupt für ihre Meinung interessierte.

      Seine Autoschlüssel und seinen Kaffee zu jonglieren war inzwischen zur Routine geworden und er schaffte es leicht, indem er sich den Lederriemen seiner Kuriertasche über die Schulter legte. Sobald er das Gebäude betrat, klopfte er die Schneereste von seinen Stiefeln und der Haufen, der sich bereits auf der großen Fußmatte gebildet hatte, wuchs weiter.

      Er hatte noch eine halbe Stunde bis zu seiner ersten Stunde, es war also alles in Ordnung. Hagen hasste es, zu spät zu kommen und duldete es auch bei seinen Schülern nicht. Das Wetter war keine Entschuldigung, schon gar nicht ein Schneesturm, der drei Tage im Voraus angekündigt worden war.

      „Guten Morgen“, begrüßte er seine Fakultätskollegin Lynn.

      „Guten Morgen, Hagen“, sagte sie. „Schön, dass du gut durch den Schnee gekommen bist.“

      Hagen schluckte seinen Ärger hinunter. Lynn hatte die frustrierende Angewohnheit, ihn zu bemuttern – etwas, worauf er allergisch reagierte. Obwohl er mehrere Andeutungen hatte fallen lassen, dass er mit dreiundvierzig Jahren wirklich ein fähiger Erwachsener war, sprach sie mit ihm immer wieder mit einer Mischung aus irgendwie netter, wenn auch unnötiger Sorge und purer Einmischung.

      „Ich bin inzwischen daran gewöhnt, im Schnee zu fahren“, sagte er und hoffte, dass ein weiterer Hinweis ihr helfen würde, die Botschaft dahinter zu verstehen, obwohl er tief im Inneren wusste, dass es sinnlos war.

      Sie war nicht absichtlich aufdringlich. Sie war einfach gepolt wie eine Mutter oder sogar eine Großmutter, wenn man bedachte, dass sie fünfzehn Jahre älter war als er. Sie war jedoch eine verdammt gute Professorin mit einer großen Leidenschaft für ihr Fach – moderne amerikanische Geschichte – und so hatte Hagen entschieden, sie zu tolerieren, wenn auch nur aus diesem Grund. Menschen, die ihre Arbeit ernst nahmen, verdienten seinen Respekt.

      Er fuhr seinen Computer hoch und nippte an seinem Kaffee, während er sich wieder mit den heutigen Vorlesungsnotizen vertraut machte. Richtig, Hitlers katastrophaler Russlandfeldzug, der stand für heute auf dem Programm.

      Er liebte es, an dieser kleinen, exklusiven Universität für freie Künste zu unterrichten. In Kalifornien hatte sich das Unterrichten wie eine Massenproduktion angefühlt, seine Hörsäle stets bis auf den letzten Platz gefüllt. Hier unterrichtete er in echten Klassenzimmern mit höchstens dreißig Studenten – wenn überhaupt. Das sorgte für eine viel intimere Umgebung und er schätzte die persönliche Verbindung zu den Studenten. Zum Teufel, er kannte sogar größtenteils ihre Namen, was an sich schon ein Wunder war, da er nicht so gut mit Namen war.

      Und die meisten seiner Studenten hier waren motiviert, ja sogar lernbegierig. Auch das war eine willkommene Abwechslung zu dem allgemeinen Gefühl der Apathie, dem er während seiner Lehrtätigkeit an der großen Universität in Kalifornien begegnet war. Er liebte Geschichte, er liebte sie leidenschaftlich, und auch, wenn sie für manche Leute langweilig sein mochte – nein, davon würde er gar nicht anfangen, nicht schon wieder –, so hielt er sie doch für wesentlich.

      Man konnte die Gegenwart nicht verstehen, ohne die Vergangenheit zu kennen, geschweige denn verhindern, dass dieselben Fehler wieder begangen wurden. Die Vergangenheit zählte, und zwar nicht nur, weil sie unendlich faszinierend war, sondern auch, weil sie so viele Lektionen und Auswirkungen auf das Heute bereithielt. Die traurige Wahrheit war, dass nur wenige Menschen das so sahen. Manchmal hatte Hagen das Gefühl, einen verlorenen Kampf zu kämpfen, indem er versuchte, eine neue Generation von Studenten für Geschichte zu interessieren und zu begeistern.

      Aber hier hatte er wenigstens ein paar Schüler in jeder Klasse, die jedes seiner Worte aufsaugten und sich solange Notizen machten, bis ihre Hände sich verkrampften – Hagen hatte ihnen verboten, Notizen auf ihren Laptops zu machen, verärgert von all dem Klicken, ganz zu schweigen davon, dass es viel zu viel Ablenkung bot. Er hatte mehr als nur ein paar Studenten dabei erwischt, wie sie sich während seines Unterrichts Pornos angesehen hatten, und das war schlichtweg inakzeptabel. Nicht, dass er etwas gegen Pornos hätte – im Gegenteil, sie schienen im Moment seine Hauptquelle für sexuelle Stimulation zu sein –, aber es gab für alles eine passende Zeit und einen passenden Ort. Und Pornos anzusehen, während er über die entscheidende Bedeutung des D-Days unterrichtete, war einfach beleidigend.

      Wie üblich war er zehn Minuten vor Unterrichtsbeginn in seinem Klassenzimmer und freute sich, dass bereits drei Studenten auf ihn warteten. „Guten Morgen, Leute“, sagte er.

      „Guten Morgen, Professor St. Croix“, kam die Antwort.

      Als er den Laptop in seinem Raum hochfuhr und den Projektor anschloss, kamen seine Schüler nacheinander herein. Die meisten hatten Kaffee dabei und das konnte er ihnen nicht verübeln, denn er war auch bei seiner zweiten Tasse. Seine Nespresso-Maschine war einer der wenigen Luxusartikel, die er sich hier in seinem Büro gegönnt hatte. Die Qualität war bei weitem nicht so gut wie die der übertrieben teuren italienischen Kaffeemaschine, die er in seinem Haus hatte, aber sie war zehnmal besser als die schreckliche braune Flüssigkeit, die die Universität als Kaffee bezeichnete.

      Er war gerade dabei, die Tür zu schließen, als er ihn den Flur entlangeilen sah. Baxter Lafelle war natürlich wieder Letzter. Es war eine Minute nach Stundenbeginn, aber Hagen hielt ihm die Tür auf. „Ganz schön knapp, Mister Lafelle“, sagte er mit strenger Stimme.

      „Verzeihung, Professor“, murmelte Baxter und wich Hagens Blick wie immer aus.

      Er sah furchtbar aus, sein dunkles Haar war ein erbärmliches Durcheinander und sein Gesicht war blass, mit Tränensäcken unter den Augen. Hagen schüttelte gedanklich den Kopf, als er die Tür schloss und sich vor die Klasse stellte. Der Junge war wahrscheinlich wieder lange wach geblieben und hatte Videospiele gespielt, oder so etwas.

      Obwohl Junge nicht gerade der richtige Begriff für Baxter war, da er mit Abstand der älteste Schüler in der Klasse war. Er war gerade siebenundzwanzig Jahre alt geworden, hatte Hagen festgestellt und ihn im System nachgeschlagen, als er Baxter zum ersten Mal gesehen hatte. Er hatte Lynn danach gefragt, und sie hatte gesagt, er sei ein Student im zweiten Anlauf, der nach ein paar Jahren Arbeit an die Universität zurückkehrte, um seinen Abschluss zu machen. Vielleicht hatte er herausgefunden, dass man ohne einen Universitätsabschluss keine anständige Arbeit bekommen konnte, hatte Hagen gedacht und sich dann schuldig gefühlt, weil er so versnobt und elitär war.

      Bislang hatte sich Baxter als ein mittelmäßiger Student erwiesen, der im Allgemeinen nicht engagiert und schweigsam war und immer im hinteren Teil des Raumes saß. Hagen hatte ihn ein paar Mal aufgerufen und zu seiner Überraschung wusste Baxter, wenn er eine Frage gestellt bekam, meist auch die Antwort. Er meldete sich einfach nie freiwillig, und seine Arbeit bestand bisher aus soliden noch Guts und gelegentlich auch einem voll Befriedigend.

      „Okay Leute, ich hoffe, ihr habt alle den Lehrstoff zur Vorbereitung auf die nächsten zwei Wochen gelesen, in denen wir über Hitlers gescheiterten Militäreinsatz gegen Russland sprechen werden. Nun, wer kann mir sagen, warum Hitler es besser hätte wissen müssen, als Russland anzugreifen und den Vertrag zu verletzen, den er erst kurz zuvor mit Stalin geschlossen hatte?“

      Es dauerte nicht lange, und er und seine Schüler diskutierten lebhaft über die Arroganz, einen Krieg an zwei verschiedenen Fronten zu führen und darüber, wie Hitler aus Napoleons ebenso katastrophalen Erfahrungen hätte lernen sollen.

      „Es ist so, als würde man jemanden, der im sonnigen Kalifornien aufgewachsen ist, bitten, den Winter hier ohne jede Vorbereitung zu überstehen“, sagte Hagen. Ein paar Studenten kicherten bereits, wahrscheinlich ahnend, worauf er damit hinauswollte. „Mein erster Winter hier war dramatisch, lassen Sie es mich so sagen. Ich hatte zweimal einen Autounfall, blieb in einer Schneewehe stecken, musste öfter aus dem Schnee gegraben werden, als ich zählen konnte, und alles, woran ich mich in diesem ersten Winter erinnere, ist, dass er endlos und bitterkalt war. Ich war absolut unglücklich.“

      Seine Schüler lachten jetzt, aber auf eine gutmütige Weise, und Hagen lachte mit ihnen und machte sich über seine eigenen Unzulänglichkeiten lustig.

      „Ich war kläglich unvorbereitet auf einen Winter in Massachusetts“, sagte Hagen, der nun ernster wurde. „Ich dachte, nur weil ich warme Kleidung gekauft hatte, würde es mir gut gehen. Hitler dachte so ziemlich das Gleiche, verbunden mit der Überschätzung, wie schnell er die russische Armee würde überrennen können und einer Unterschätzung der Schwere der Winterbedingungen dort.“

      Er sah sich in dem Raum um und vergewisserte sich, dass sie seine Analogie verstanden. Die meisten Studenten nickten, einige wenige machten sich Notizen. Dann fiel sein Blick auf Baxter ganz hinten im Raum. Wie es schien, starrte er auf seinen Schreibtisch, den Kopf auf seine linke Hand gestützt. Hagen legte den Kopf schief, seine Augen verengten sich. Baxter saß auffallend ruhig da und reagierte in keiner Weise. Hagen kam ein paar Schritte näher und ging zwischen den Schreibtischen der Studenten hindurch. War er…?

      Er neigte seinen Kopf weiter, beugte sich ein wenig vor, um den richtigen Winkel zu finden. Verdammt noch mal, der Junge schlief. Es wurde still im Raum, als die anderen Studenten sich darüber bewusst wurden, was Hagen entdeckt hatte. Hagen ging noch näher heran, aber Baxter rührte sich immer noch nicht.

      Eine tiefe, kalte Frustration packte Hagens Herz. Wie konnte er es wagen, während des Unterrichts einzuschlafen? Was stimmte mit diesem Jungen nicht, dass er die einmalige Gelegenheit und das Privileg, diese Universität zu besuchen, vergeudete, um was zu tun, die ganze Nacht Spiele zu spielen? Mit seinen Freunden rumzuhängen und sich zu betrinken? Was zum Teufel tat er, anstatt dafür zu sorgen, dass er seiner Ausbildung Priorität einräumte?

      Und vor allem: Wie konnte er es wagen, in Hagens Klasse einzuschlafen? War er wirklich so langweilig? Das Wort allein durchbohrte ihn wie ein Eiszapfen und er drängte die Welle des Schmerzes, die es immer mit sich brachte, zurück. Jetzt war nicht die Zeit dafür.

      Er stand jetzt neben Baxter, der immer noch nichtsahnend war, seine Augen geschlossen und seine Atmung tief und gleichmäßig. Er döste nicht einfach ein. Er schlief tief und fest.

      Hagen beugte sich über seinen Schreibtisch und brachte seinen Mund nahe an Baxters Ohr. „Langweile ich Sie, Mr. Lafelle?“
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      Baxter wurde aus dem Schlaf gerissen. Seine Augen flogen auf und er blickte direkt in das nicht allzu freundliche Gesicht von Professor St. Croix. Was zum Teufel war passiert? Überall um ihn herum lachten die Leute, und ihr Lachen galt ihm. Dann verstand er. Oh Gott, er war im Unterricht eingeschlafen. Und St. Croix musste ihn erwischt haben. Baxter hatte keine Ahnung, was der Mann ihn gefragt hatte, aber er erwartete eindeutig eine Antwort.

      „Ähm … ja?“, sagte er zögernd.

      Das Gesicht von St. Croix verdunkelte sich, seine blauen Augen durchbohrten Baxter. Okay, das war wohl die falsche Antwort gewesen. Wie hätte er das wissen können? Er hatte geschlafen. Verdammt, in welchen Schwierigkeiten steckte er? St. Croix war nicht jemand, mit dem man sich anlegen sollte.

      „Es tut mir leid, Professor“, sagte er. „Ich bin für eine Sekunde eingenickt.“

      St. Croix warf ihm einen weiteren durchdringenden Blick zu, trat dann zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das war mehr als ein Dösen, Mr. Lafelle. Sie haben so tief geschlafen, dass ich befürchtete, Sie würden jede Sekunde anfangen zu schnarchen.“ Um sie herum brach noch mehr Gelächter aus. „Aber darüber reden wir nach dem Unterricht. Ich bete, dass Sie bis dahin wach bleiben können.“

      St. Croix drehte sich um und marschierte vor die Klasse zurück, während Baxter ihn mit einem flauen Gefühl im Bauch beobachtete. Er stand bereits kurz davor, in mehreren Klassen durchzufallen. Er konnte es sich nicht leisten, auch in dieser Klasse durchzufallen.

      Und es war nicht so, dass die Klasse langweilig war, im Gegenteil. St. Croix besaß die Gabe der Erzählkunst und Baxter hörte ihm gerne zu. Es war nur so, dass er gestern eine Spätschicht bei Rockys gearbeitet hatte, der Tankstelle und dem Lebensmittelladen, wo er jede Woche ein paar Schichten übernahm, und dann hatte sich die Nachtschicht krankgemeldet, sodass er zwei Stunden länger geblieben war, bis sein Chef einen Ersatz gefunden hatte. Müde beschrieb nicht annähernd, wie er sich fühlte. Nicht einmal erschöpft war ausreichend. Es war eine Müdigkeit bis in die Knochen. Das Gefühl, als wolle man nur noch ins Bett kriechen und dort eine Woche lang bleiben.

      Er musste seine Arbeitszeit verkürzen und dafür sorgen, dass er etwas Schlaf bekam. Und danach musste er sich ernsthaft mit dem Studium beschäftigen. Aber woher sollte er die Zeit oder, noch wichtiger, das Geld dafür nehmen?

      Während einer ruhigen Stunde in seiner gestrigen Schicht hatte er ein wenig gerechnet, und es fehlte ihm bedauerlicherweise immer noch die nächste Schulgeldzahlung. Er konnte es sich nicht leisten, seine Stunden zu kürzen. Zum Teufel, er brauchte einen anderen Job, aber zwischen seinem Unterricht, seinen Schichten in der Büchernische und denen bei Rockys fand er nur schwer genug Zeit, um seine Kursarbeit zu erledigen. Und zu essen und zu schlafen, wobei ersteres ohnehin eher einem Luxus gleichkam, so knapp wie er bei Kasse war.

      Deshalb arbeitete er weiterhin bei Rockys, weil Danny, der Besitzer, ihm erlaubte, Limonade aus dem Zapfhahn zu trinken und das Essen zu essen, das sie nicht mehr verkaufen konnten. Er lebte von abgelaufenen Hotdogs, Burgern und schal gewordenen vorgefertigten Sandwiches und gelegentlich einer Schüssel Suppe oder Chili. Und Limonaden – Zucker über Zucker. Ohne das hätte er schon vor Monaten nichts mehr zu essen gehabt. Wahrscheinlich genau zu der Zeit, als Robert gegangen war.

      Und wieder einmal holte ihn der Tag ein, an dem sein ganzes Leben den Bach hinunter gegangen war. Robert hatte es nicht verdient, dass ihm so viel Energie gewidmet wurde und doch konnte Baxter nicht anders. Er wusste um die Phasen der Trauer, die er durchlebt hatte, nachdem sein Vater vor zwei Jahren an einem Herzinfarkt gestorben war, und er war noch nicht über das Stadium absoluter Wut für das, was Robert ihm angetan hatte, hinausgekommen. Irgendwann würde es ihm hoffentlich gelingen, damit Frieden zu schließen, aber vorerst begnügte er sich damit, zornig zu bleiben. Das gab ihm zumindest die Energie, die er dringend benötigte, um die Tage durchzustehen.

      Er schaffte es, bis zum Ende der Klasse wach zu bleiben und sackte auf seinem Sitz zusammen, als die anderen Schüler den Raum verließen. Die Letzte, die ging, warf ihm einen mitfühlenden Blick zu, bevor sie die Tür hinter sich schloss – ein schwacher Trost.

      St. Croix ging zu ihm und ließ sich auf einem Schreibtisch gegenüber von Baxter nieder. Baxter war sich ziemlich sicher, dass einer der Gründe, warum die Klassen des Mannes so beliebt waren, darin bestand, dass er verdammt heiß war. Zugegeben, er war alt, oder zumindest viel älter, als es für die Schüler angemessen wäre. Das tat jedoch seiner magnetischen Ausstrahlung, der man nur schwer widerstehen konnte, keinen Abbruch.

      Er war vielleicht fünf Zentimeter größer als Baxter mit seinen ein Meter fünfundachtzig, von schlanker Statur, aber er hatte dieses distinguierte, anmutige Aussehen. Exklusivität und Stil strömten aus jeder seiner Poren und Baxter konnte nicht einmal erklären, woran es lag. Vielleicht waren es die silbernen Strähnen in seinem dunklen, gewellten Haar. Der Mann trug es immer einen Hauch zu lang, sodass es sich um seine Ohren und seinen Hals kräuselte. Natürlich schadeten auch die grau melierten Bartstoppeln an seinem Kinn nicht, ebenso wenig wie seine leuchtend blauen Augen. Der Mann war der Inbegriff eines Silver-Daddys, wie Denise, Baxters beste Freundin, ihn beschrieben hatte.

      Er war ledig, so viel wussten die Studenten, aber darüber hinaus waren Informationen über sein persönliches Leben rar. Nicht, dass Baxter ein Interesse daran gehabt hätte, mehr über ihn zu erfahren, natürlich. Der Mann war sein Lehrer, sein Professor, und das war alles. Zugegeben, Baxters Schwulenradar hatte angefangen zu pingen, als hätte er den Jackpot an einem Spielautomaten gewonnen, als er ihn zum ersten Mal entdeckt hatte, aber zum Glück war der Mann ein arroganter Arsch. Das half, es professionell zu halten.

      „Sie haben in meiner Klasse geschlafen“, sagte St. Croix.

      Baxter hob eine Augenbraue. „Ja“, sagte er und wollte das Offensichtliche nicht wiederholen.

      „Würden Sie sich bitte erklären?“

      Er stellte sich vor, wie er diesem Mann, der das perfekte Beispiel für erfolgreich, gemacht und elegant war, das glorreiche Durcheinander erklärte, das sein Leben war. Der Unterschied konnte größer nicht sein. Aber Baxter hatte keine Lust, sich noch weiter zu erniedrigen.

      „Ich hätte früher zu Bett gehen sollen“, bot er an und meinte, das käme der Wahrheit so nahe wie möglich. Er hätte es tun sollen, aber er konnte es nicht, und war das nicht die Zusammenfassung seines Lebens im Moment?

      „Ja, Mr. Lafelle, das hätten Sie tun sollen. Dies ist das zweite Semester, in dem Sie in meiner Klasse sind. Sie sollten inzwischen wissen, dass ich Verspätungen oder mangelnden Respekt nicht toleriere und ich denke, wir sind uns einig, dass das Einschlafen in meiner Klasse ein Paradebeispiel von Respektlosigkeit ist.“

      Er nahm es persönlich, erkannte Baxter. Dies war keine oberflächliche Disziplinierung wegen einer Übertretung. Es war etwas, das viel tiefer ging. Aber das, so entschied Baxter, war nicht sein Problem. Welche Unsicherheiten oder Kränkungen die Empörung von St. Croix auch immer antrieben, es war nichts, womit Baxter etwas zu tun haben wollte.

      „Ich entschuldige mich dafür, dass ich eingeschlafen bin, Professor, aber ich bin nicht der Meinung, dass es eine Respektlosigkeit ist. Es ist ein Fall von Müdigkeit, nichts Persönliches.“

      Die Augen von St. Croix richteten sich auf ihn und Baxter widerstand dem Drang, sich darunter zu winden. „Ihre bisherige Kursarbeit überzeugt mich auch nicht davon, dass Ihnen mein Unterricht gefällt.“

      „Es waren alles ausreichende Noten“, betonte Baxter. „Es ist nicht so, dass ich durchfalle.“

      „Zufriedenstellend in der Tat, und wie bezeichnend es ist, dass Sie damit zufrieden sind. Es gibt eine große Spanne zwischen ausreichend und ausgezeichnet, Mr. Lafelle. Darf ich vorschlagen, dass Sie versuchen, sich von dem kleinen Abstand zu entfernen, der Ihr „Ausreichend“ von einem glatten „Ungenügend“ trennt?“

      Aus irgendeinem seltsamen Grund brannten Baxter die Tränen in den Augen, aber er würde diesem arroganten Mistkerl nicht zeigen, dass er ihn getroffen hatte. Der Mann hatte keine Ahnung, was Baxter durchmachte, wie sehr er darum kämpfte, seinen Kopf über Wasser zu halten. Es fiel ihm leicht, ihn zu verurteilen, mit seinem schicken Auto, seinem zweifellos schönen Haus, seiner exklusiven Markenkleidung. Zum Teufel, der Mann roch sogar teuer, ein Hauch von seinem Eau de Cologne trieb auf Baxter zu. Seine Uhr kostete mehr, als Baxter für die Miete seines Wohnwagens ausgab. Nein, er würde sich unter diesen Umständen nicht erklären, geschweige denn verteidigen.

      Er hob sein Kinn und zwang sich, St. Croix’ Blick zu erwidern. „Ich tue mein Bestes, Professor. Wenn das für Sie nicht gut genug ist, tut es mir leid, aber das ist Ihr Problem. Sagen Sie mir bitte, welche Strafe Sie sich für mein Einschlafen ausgedacht haben, damit ich gehen kann. Ich habe noch etwas vor.“

      Zwei oder drei Sekunden lang – eine gefühlte Ewigkeit – starrte St. Croix Baxter an, seine Augen geweitet in Schock, als könne er nicht glauben, was Baxter gesagt hatte. Dann erhob er sich, und seine Augen fanden etwas anderes, auf das sie sich konzentrieren konnten.

      „Nun gut, Mister Lafelle. Betrachten Sie dies als Ihre letzte Warnung. Wenn Sie wieder in meiner Klasse einschlafen, werden Ihnen die Konsequenzen nicht gefallen.“

      Es war seltsam und verkorkst, aber sein Tonfall löste etwas in Baxter aus. Er war nicht abweisend genug, um desinteressiert zu sein. Stattdessen schwang gerade so viel Fürsorge in seinem Ton mit, um das Gefühl zu vermitteln, als wolle er, dass Baxter mehr zustande brachte. Und als er das Klassenzimmer verließ, fragte sich Baxter, was das in seinem Inneren war, das ihn dazu brachte, St. Croix zufriedenstellen zu wollen.

      Draußen wartete Denise mit einem besorgten Gesichtsausdruck auf ihn. Sie hängte sich bei ihm ein, sobald sie ihn entdeckt hatte. „Wie ist es gelaufen?“, fragte sie. „Ich habe gehört, dass du im Unterricht eingeschlafen bist.“

      „Das bin ich“, stöhnte er. „So verdammt erniedrigend. Aber ich hab bis zwei Uhr morgens gearbeitet, und wegen des Schnees war ich erst eine Stunde später zu Hause. Und heute Morgen musste ich früher aufstehen, um den Schnee um meinen Wohnwagen herum zu räumen. Nur, damit ich pünktlich zum Unterricht kommen konnte. Ich hatte was, vier Stunden Schlaf?“

      Denise warf ihm einen verständnisvollen Blick zu. „Hat er dich bestraft, St. Croix?“

      Dieses Wort, bestrafen, machte seltsame Dinge mit Baxter, beschwor Bilder herauf von ihm auf seinen Knien vor dem Professor… Gott, nein. Das war auf so vielen Ebenen falsch. Er sollte wirklich aufhören, sich diese Art von Pornos anzusehen, vor allem, wenn er schon so verdammt müde war. Das hatte eindeutig Auswirkungen auf sein Gehirn.

      „Nein, ich bin mit einer Verwarnung davongekommen. Aber ich muss einen anderen Job finden.“

      „Du musst aufhören, in der Buchhandlung zu arbeiten“, sagte Denise und hob ihre Hand, als Baxter protestieren wollte. „Ich weiß, du liebst diesen Job. Ich verstehe es. Aber du musst praktisch denken. Du kannst nicht weiter dort arbeiten, bei dem bisschen, das der alte Willie dir bezahlt, egal, wie sehr du es liebst. Sieh es ein, Baxter, du brauchst etwas besser Bezahltes.“

      Baxter akzeptierte das von niemandem außer ihr, wohl wissend, dass sie es gut meinte. „Von deinen Lippen zu Gottes Ohren“, sagte er. „Ich brauche etwas, mit dem ich meine Studiengebühren für das nächste Semester bezahlen kann. Ich habe mir gestern meine Finanzen angesehen, und wenn ich mich nicht gerade prostituiere, weiß ich nicht, wie ich es schaffen soll.“

      Denise blieb plötzlich stehen und zerrte an Baxters Arm, um ihn herumzudrehen. „Bitte sag mir, dass das ein Witz ist.“

      „Herumzuhuren? Ja, ich denke schon. Vielleicht?“

      Ihre Augen wurden groß. „Du hast es in Betracht gezogen?“

      Baxter zuckte die Achseln. „Fällt dir etwas anderes ein, das ich in meiner spärlichen Freizeit tun könnte, um meine Rechnungen zu bezahlen? Es ist nur Sex, weißt du. Und wie wir beide wissen, genieße ich Sex.“

      Denise legte ihre Hände auf ihre Hüften, eine Haltung, die signalisierte, dass sie sich etwas von der Seele reden musste. „Du hast seit Jahren mit niemandem außer Robert Sex gehabt. Woher zum Teufel willst du wissen, ob es dir mit jemand anderem gefällt? Es ist ein großer Schritt von einer festen Beziehung zum Callboy.“

      Da hatte sie recht, dachte Baxter. Vielleicht sollte er ein paar One-Night-Stands versuchen. Sich ein paar Mal zu verabreden, um zu sehen, ob er den Sex so sehr genoss, wie er sich daran erinnerte. Schließlich war es sechs Monate her, dass Robert ausgezogen war, und seitdem war er nicht mehr flachgelegt worden. Zunächst, weil er zu aufgeregt, zu emotional gewesen war. Und danach hatte er einfach nicht mehr die Zeit dazu gehabt. Er hatte Glück, wenn er die Energie hatte, sich einen runterzuholen, ganz zu schweigen von dem Aufwand, der nötig war, jemanden kennenzulernen.

      Er beugte sich vor und küsste ihre Wange. „Gutes Argument. Ich habe noch nichts entschieden, keine Sorge. Ich verspreche, dass ich zuerst mit dir spreche, okay? Also, wie geht es Nick?“, fragte er und bezog sich dabei auf ihren Freund.
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      Hagen schaltete seine Kaffeemaschine an, um sich noch einen Espresso zu machen. Die dritte Tasse, die er sich nur an den Wochenenden erlaubte. Das scharfe Aroma stieg ihm in die Nase und machte ihm den Mund wässrig. Während er darauf wartete, dass die Maschine fertig war, sah er die Post durch, die er gerade aus seinem Briefkasten geholt hatte. Er musste seinen Schneeräumer anrufen, erinnerte er sich. Der Mann hatte beim letzten Schneesturm schlampige Arbeit geleistet. Er war später als vereinbart gekommen und hatte nur einen Teil seiner Auffahrt freigeschaufelt anstatt die ganze, wofür Hagen ihn bezahlte.

      Er legte zwei Rechnungen beiseite, doch dann fiel sein Blick auf einen Umschlag mit einem ihm bekannten Logo. Die Absenderadresse war ein einfaches Postfach in Los Angeles, aber dieses Logo würde er überall erkennen. Zwei Handschellen und eine Gerte, aber so subtil gestaltet, dass man wissen musste, was es war, um es zu erkennen. Es war das Logo von The Basement, dem BDSM-Club, dem er jahrelang angehört hatte, bevor er an die Ostküste gezogen war. Er war immer noch ein Ehrenmitglied und versuchte, vorbeizuschauen, wann immer er in Kalifornien war. Aber warum schickten sie ihm Post?

      Er öffnete den Umschlag mit einem Brieföffner und holte eine Einladung auf Hochglanzpapier heraus. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sie las. Es war ihr fünfundzwanzigster Jahrestag, und um dies zu feiern, organisierte The Basement am Valentinstag eine Wohltätigkeitsveranstaltung. Wie außergewöhnlich!

      Er warf einen Blick auf die Liste der Veranstaltungen und sein Lächeln wurde breiter, als er sah, was auf dem Programm stand. Es waren verschiedene Demonstrationen geplant, von Shibari bis hin zu Auspeitschungen und sogar einigen CBTs – es war für jeden etwas dabei. Er persönlich war kein Fan von Penis- und Hodenfolter, aber er kannte eine ganze Reihe von Subs, die davon einen Kick bekamen. Buchstäblich. Na ja, nachdem ihr Dom es ihnen erlaubt hatte.

      Hmm, sie boten auch eine Wohltätigkeitsauktion an, bei der sowohl Doms als auch Subs versteigert wurden. Der Erlös kam einer LGBT-Wohltätigkeitsorganisation zugute. Er hätte gerne dazu beigetragen. Nicht, indem er sich selbst versteigerte, da seine Fähigkeiten für die meisten Subs zu begrenzt waren. Ein Anflug von Traurigkeit trübte sein Gesicht. Vielleicht hatten ihn deshalb seine beiden Jungen verlassen, weil er nicht nur langweilig, sondern auch zu vorsichtig und zu eingeschränkt war. Er hatte versucht, seinen Horizont zu erweitern, hatte mit verschiedenen Formen der Schmerzverabreichung und Fesselung experimentiert, sogar mit Demütigungsspielen, aber das war einfach nichts für ihn. Letztendlich vermutete er, dass er seinen Jungen nicht genug geboten hatte, um zu bleiben.

      Nach reiflicher Überlegung war es besser, dass er nicht würde teilnehmen können. Es wäre irgendwie traurig und peinlich, ohne einen neuen Jungen an seiner Seite zurückzukehren. Wie würde er ihnen erklären, dass er es nach seiner Abreise aus L.A. nie mehr versucht hatte? Er gehörte hier nicht einmal einem Club an, hatte es nicht für klug gehalten. Sie waren hier konservativer, hatte er sich gesagt. Und der Gedanke, sich noch einmal beweisen zu müssen … dafür war er zu alt.

      In L.A. kannte man ihn. The Basement war sein zweites Zuhause gewesen und er hatte sich dort gut aufgehoben gefühlt. Sicher, dieses Selbstvertrauen war nach dem Weggang von Jake stark angeschlagen gewesen, aber er hatte sich dennoch getraut, sich dort zu zeigen. Aber jetzt, drei Jahre später? Er konnte sich nicht vorstellen, wieder allein hineinzugehen. Nein, es war besser, dass er nicht teilnehmen konnte. Er würde ihnen einen Scheck schicken, um die Wohltätigkeitsorganisation zu unterstützen, das war alles.

      Hagen trank seinen Kaffee aus und spülte die Tasse ab, bevor er sie in die Geschirrspülmaschine stellte. Er hatte sich selbst versprochen, den Buchladen für gebrauchte Bücher, den er in der benachbarten Stadt entdeckt hatte, zu erkunden, und was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen. Auf dem Rückweg von der Universität war er schon unzählige Male daran vorbeigefahren, aber er hatte nie angehalten. Lynn hatte gesagt, er sei viel größer, als er von draußen aussah, und dass sie eine große Auswahl an Geschichtsbüchern hätten. Nicht, dass er mehr Bücher gebraucht hätte, aber er hatte gerade ein neues Bücherregal zu seiner ohnehin schon riesigen Sammlung hinzugefügt, und es sah ein wenig leer aus.

      Drei Tage nach dem letzten Sturm waren die Straßen inzwischen alle vom Schnee geräumt, sodass nur noch die Landschaft als weiße Erinnerung daran übrig blieb. Es würde zweifellos noch mehr Schnee kommen, denn es war erst Anfang Januar. Letztes Jahr war der Schnee erst Ende April vollständig geschmolzen, und wenn er das gewusst hätte, bevor er seinen Job angenommen hatte, wäre er niemals hierher gezogen.

      Dann verzog er das Gesicht. Wem wollte er etwas vormachen? Er hätte jeden Job angenommen, um L.A. zu verlassen, und das wusste er verdammt gut. Die Tatsache, dass er zufällig eine Vollzeitanstellung an einer angesehenen Universität erhalten hatte, die für ihr hochrangiges Geschichtsprogramm bekannt war, hatte die Sache nur versüßt.

      Zugegeben, die kleinen Städte rund um die Universität waren wunderschön, oft mit einem historischen Zentrum, dessen Gründung einige Jahrhunderte zurückreichte. Er liebte die vielen Häuser aus dem achtzehnten und frühen neunzehnten Jahrhundert, die die Menschen mit Stolz bewahrten, die makellos bemalten Veranden, auf denen das Sternenbanner, die Nationalflagge der Vereinigten Staaten von Amerika, hoch und stolz wehte. Hier hing Geschichte in der Luft, viel mehr als in L.A., und natürlich war Boston für ihn das Paradies. Ohne die Winter wäre er hier glücklich gewesen. Wahrscheinlich.

      Ein paar Autos besetzten den Parkplatz vor der Buchhandlung, aber Hagen fand leicht einen Platz. Er musste sein Gewicht gegen die blass-gelbe Tür drücken, um sie zu öffnen, bis das Klimpern einer altmodischen Glocke seine Ankunft ankündigte. Schnell schloss er die Tür hinter sich – er wollte die Kälte nicht hereinlassen. Der Geruch von Büchern traf ihn, und er atmete ihn ein. Es gab nichts Vergleichbares, diese Kombination aus Papier, Staub, vielleicht sogar ein wenig Schimmel und Tinte. Egal, ob sie alt oder neu waren, Hagen liebte den Geruch von Büchern. Er hatte sich sogar eine Duftkerze gekauft, die versprach, nach Büchern zu riechen, aber sie kam dem echten Geruch nicht im Entferntesten nahe.

      „Willkommen in der Büchernische“, sagte eine Stimme, und Hagen musste sich umsehen, um ihren Ursprung zu ergründen. Da, er hatte ihn gefunden, einen älteren Herrn, der ihn über den Rand seiner Lesebrille ansah, während er mit einem Bleistift etwas in ein Buch kritzelte. „Lassen Sie es mich wissen, wenn wir Ihnen helfen können, etwas zu finden.“

      „Danke“, sagte Hagen und würdigte die „hands-off“-Haltung. Es gab nur wenige Dinge, die er mehr hasste als aufdringliche Verkäufer, besonders in einem Buchladen. Wussten diese Leute nicht, dass er umso mehr Bücher kaufen würde, je mehr sie ihn in Ruhe ließen?

      Er verschaffte sich einen schnellen Überblick über den Laden und sein Herz schlug schneller, als er sah, dass Lynn recht hatte. Er reichte tatsächlich viel weiter nach hinten, als er erwartet hatte. Der Laden war auch gut organisiert, er war in Hauptabteilungen für Belletristik und Sachbücher unterteilt und dann nach Themen geordnet. Der Geschichtsteil war anhand eines großen Schildes leicht zu erkennen.

      Er warf einen Blick auf die Unterteilungen und lächelte, als er sah, wie gut durchdacht die Themenbereiche waren. Die Tatsache, dass sie eine eigene Abteilung für die Geschichte des Zweiten Weltkriegs hatten, machte seinen Tag perfekt. Es dauerte nur Minuten, bis er sich in seiner eigenen Welt verlor und Buch für Buch durchblätterte. Er fand eine Erstausgabe eines Buches über Colditz, das deutsche Kriegsgefangenenlager für ausländische Offiziere. Er war fasziniert von dessen ereignisreicher Geschichte von Fluchtversuchen, von denen einer mutiger war als der andere. Nicht wenige Offiziere waren bei ihren Fluchtversuchen ums Leben gekommen, aber das hatte sie weder abgeschreckt noch davon abgehalten, es zu versuchen.

      Er legte es beiseite, ebenso wie das über die Geschichte des niederländischen Widerstands und ein Buch darüber, wie die Engländer im Krieg Täuschungsmanöver eingesetzt hatten, um die Deutschen hereinzulegen. Als er sechs Bücher zusammengetragen hatte, protestierten die Muskeln in seinem linken Arm gegen die Anstrengung, sie zu halten, und so dachte er sich, dass er besser einen Haufen am Eingang anlegen sollte.

      Er ging zur Vorderseite des Geschäfts, wo ein Angestellter mit einem Kunden sprach. Hagen erkannte die Stimme, und ein kurzer Blick bestätigte seinen Verdacht. Es war Baxter Lafelle, sein verschlafener Student. Hagen runzelte die Stirn, er hatte nicht erwartet, ihn in einer Buchhandlung arbeiten zu sehen. Er war fast zu hübsch dafür und Hagen kritisierte sich sofort wegen dieser unglaublich schwulen und etwas oberflächlichen Bemerkung. Baxter war aber hübsch, auch wenn er immer noch blass und etwas ungepflegt aussah.

      Hagen mochte seine Haare, dunkelbraune Wellen, die immer unordentlich waren, als hätte ihn gerade jemand beim Ficken daran gezogen. So etwas über einen Studenten zu denken war natürlich völlig unangebracht, aber Hagen konnte nicht anders. Früher hatte er es geliebt, die Haare seiner Jungen zu halten, während er sie in den Arsch oder Mund fickte, immer darauf bedacht, dass sie hinterher gut gebraucht aussahen. Es war irgendwie eine Sache des Stolzes, dafür zu sorgen, dass jeder sehen konnte, dass sie gefordert worden waren.

      Baxters schokoladenbraune Augen weiteten sich, als er Hagen erkannte und er stotterte, während er das Gespräch mit dem anderen Kunden beendete. Hagen wartete, bis der Mann gegangen war, bevor er sprach.

      „Mr. Lafelle“, sagte er. „Oder sollte ich Sie hier Baxter nennen?“, fragte er und zeigte auf Baxters Namensschild.

      Baxter sah ein wenig nervös aus, als er antwortete. „Baxter ist in Ordnung. Oder was immer Sie wollen, Sir.“

      Oh, dieses letzte Wort erregte Hagens Aufmerksamkeit. Es rollte ihm so schön von den Lippen, als wäre es die natürlichste Sache der Welt. Wie schade, dass der Junge nur versucht hatte, höflich zu sein, anstatt absichtlich an Hagens tiefere Instinkte zu appellieren.

      „Baxter also“, sagte er und ermahnte sich selbst, seine Gedanken jugendfrei zu halten. Es musste die Einladung von The Basement gewesen sein, die seinen inneren Dom plötzlich wieder zum Leben erweckt hatte, entschied er. Nun, er würde wieder einschlafen müssen, denn Hagen war mit diesem Teil seines Lebens fertig.

      „Kann ich Ihnen helfen, Sir?“, fragte Baxter.

      „Ja. Ja, das können Sie. Ich bin noch am Stöbern und würde hier gerne einen Stapel anlegen, wenn das okay ist?“

      Baxters Mund zuckte und seine Augen funkelten undefinierbar, aber ansonsten blieb sein Gesicht ausdruckslos. „Auf jeden Fall, Sir. Im Gegensatz dazu, was manche Leute denken mögen, verkaufen wir als Buchhandlung tatsächlich gerne Bücher. Stöbern Sie, so viel Sie wollen.“

      Oh, er war ein frecher kleiner Mistkerl, nicht wahr? Trotzdem konnte Hagen nicht leugnen, dass er recht hatte. „Ich bin erleichtert, das zu hören“, sagte er trocken.

      Baxter griff nach seinen Büchern. „Wir haben hier zu meiner Rechten kleine Schränke, in denen Sie Bücher, die Sie beim Einkaufen finden, aufbewahren können. Ich werde Ihren Namen auf einen der Schränke schreiben, sodass Sie jederzeit Bücher hinzufügen können. Sie können heute kaufen, was immer Sie wollen, und den Rest halten wir bis zu zwei Wochen für Sie zurück, bevor wir sie wieder in die Regale stellen.“

      Hagen beobachtete, wie Baxter seine Bücher in einem kleinen Schrank stapelte und seinen Namen und das Datum auf ein Stück Papier schrieb, das er in einen Kartenhalter steckte. Es war ein einfaches, aber effektives System, dachte Hagen. Und zielte darauf ab, die Kunden dazu zu bringen, so lange einzukaufen, wie sie wollten. Clever.

      „Gibt es sonst noch etwas, wobei ich Ihnen helfen kann? Sir?“

      Hagen fiel zwar einiges ein, aber nichts, was auch nur annähernd der Situation entsprach. „Ich habe mich gefragt, wo Sie Biografien aufbewahren. Sind sie alle in einem Abschnitt für Biografien zusammengefasst oder mit den verschiedenen Unterbereichen in einen Topf geworfen worden?

      „Die meisten von ihnen befinden sich in unserem Bereich für Biografien, aber einige werden versehentlich bei den Unterbereichen eingeordnet. Nicht alle meine Kollegen sind gleich detailorientiert, wenn es um die Einordnung in die Regale geht“, sagte Baxter und Hagen konnte nicht erklären, warum er diese letzte Bemerkung so unglaublich sexy fand, aber er tat es.

      „Sie wissen nicht zufällig, ob Sie in Ihrer Sammlung atypische Biografien über den Zweiten Weltkrieg haben, oder?“, fragte Hagen, und wusste schon während er sie stellte, wie sinnlos seine Frage war.

      Die meisten Läden für gebrauchte Bücher verfügten heutzutage über eine Datenbank, was sowohl Segen als auch Fluch war. Es bedeutete, dass sie ein bestimmtes Buch ausfindig machen konnten, nach dem man suchte, aber das Stöbern war viel komplizierter geworden, da sie einem keine Vorstellung davon geben konnten, was sie hatten. Sobald die Läden begonnen hatten, Bücher einzuscannen, anstatt sie manuell hinzuzufügen oder einfach achtsam zu sein, wenn sie in die Regale gestellt wurden, war die Kunst, zu wissen, welche Art von Büchern sie hatten, verloren gegangen.

      Doch sehr zu seiner Überraschung nickte Baxter, sein Gesicht leuchtete auf. „Wir haben eine ganze Menge, Sir. Ich weiß, dass wir einen Bericht aus erster Hand von einem amerikanischen Gefreiten haben, der von den Stränden der Normandie bis nach Berlin gekämpft hat. Den habe ich noch nie zuvor gesehen. Und wir haben auch ein einzigartiges Buch in unserem Antiquitätenraum, den persönlichen Bericht eines kanadischen Soldaten, der bei der Befreiung der Niederlande geholfen hat. Es beinhaltet seine eigenen, persönlichen Bilder und so.“

      Hagen konnte seinen Schock über Baxters Vorschläge nicht verbergen, zum einen, weil sie genau nach der Art von Büchern klangen, die er suchte, zum anderen aber noch mehr, weil Baxter gewusst hatte, was Standard war und was nicht.

      „Woher wussten Sie, dass diese Bücher mich ansprechen würden?“, fragte er.

      Baxter spielte mit seinen Händen und wand sich unter Hagens Blick, sodass er mehr Sanftheit in seinen Blick legte. „Es war keine Kritik“, sagte er. „Ich war aufrichtig überrascht, wie gut Sie meine Interessen eingeschätzt haben.“

      Baxter schaute wieder auf, um ihm in die Augen zu sehen. „Oh, okay. Nun, ich liebe Geschichte, was offensichtlich ist, da ich Ihren Kurs belege, und deshalb versuche ich immer, den Überblick darüber zu behalten, was wir in diesen Bereichen im Laden haben. Vieles von dem, was wir haben, ist ziemlich normales Zeug, das ich im Laufe der Jahre schon oft gesehen habe, aber diese schienen mir einzigartig zu sein. Und da Sie sich auf Militärgeschichte spezialisiert haben, war es nicht schwer zu erraten, dass Ihnen diese gefallen würden.“

      Hagen war schockiert. Es klang logisch und vernünftig, und doch fühlte es sich irgendwie intim an, als ob Baxter ihn kannte, was lächerlich war. „Wie lange arbeiten Sie schon hier?“

      Baxter runzelte die Stirn, als er zu überlegen schien. „Ich denke seit fünf Jahren? Ich arbeite allerdings nur samstags und gelegentlich in der Abendschicht.“

      Das war viel länger als Hagen erwartet hatte, und es ärgerte ihn irgendwie, dass Baxter ihn erneut überraschen konnte. Für einen Mann seines Alters war das eine lange Zeit, um am selben Ort zu arbeiten, vor allem wenn man bedachte, dass es ein Teilzeitjob war, der nicht viel einbringen konnte.

      „Möchten Sie, dass ich Ihnen zeige, wo Sie diese Bücher finden können?“, fragte Baxter, Unsicherheit lag in seiner Stimme.

      Hagen erkannte, dass er ihn angestarrt haben musste und nicht mit dem freundlichsten Gesichtsausdruck. Das war nicht die richtige Art und Weise, ihm für das zu danken, was heute außerordentlicher Service war. „Danke, Baxter. Das würde ich zu schätzen wissen.“

      Ein Teil der Anspannung in Baxters Gesicht verschwand und er nickte schnell, bevor er ihn zur Rückseite des Ladens führte. Hagen konnte einem Blick auf seinen Körper nicht widerstehen, besonders auf seinen festen, runden Arsch, der so eng in diese verwaschenen Jeans gepackt war. Er würde bald neue brauchen, dachte Hagen, denn der Stoff war an manchen Stellen so dünn, dass er zu reißen drohte. Aber Junge, er hatte sie gut ausgesucht, wie sie perfekt um seine Beine und diesen sehr attraktiven Hintern herum geformt waren.

      Dann schalt er sich dafür, dass er seine Gedanken dorthin hatte wandern lassen. Was zum Teufel stimmte nicht mit ihm? Baxter war ein Student, auch wenn er schon seit vielen Jahren volljährig war. Er war immer noch sechzehn Jahre jünger als Hagen und ein Student. Er sollte diesen letzten Teil ein paar Mal vor sich selbst wiederholen, nur um es seinem Gehirn klarzumachen. Oder seinem Körper. Oder was zum Teufel auch immer in ihm diese seltsame Faszination für Baxter Lafelle auslöste.

      Mit einer Bewegung, die jahrelange Erfahrung zeigte, entfaltete Baxter mit einer Hand einen Tritthocker und kletterte dann darauf, um nach einem Buch im obersten Regal zu greifen. Er beugte sich vor, um es Hagen zu reichen.

      „Das ist diese Biographie des amerikanischen Gefreiten, Sir“, sagte er.

      Hagen nahm ihm das Buch ab, ihre Hände streiften aneinander. Baxter zuckte zurück, die Bewegung war so plötzlich, dass der Hocker wackelte. Hagens Hand schnellte vor, um ihn am Handgelenk zu packen.

      „Vorsichtig“, sagte er. „Ich will nicht, dass Sie fallen.“

      Er war sich nicht sicher, warum seine Stimme sich so vertieft hatte, und noch weniger sicher, warum seine Hand immer noch um Baxters Handgelenk geschlungen war, aber er wollte noch nicht loslassen. Baxter leckte sich die Lippen, eine Geste, die Hagens Schwanz sich aufrichten ließ, und senkte dann die Augen.

      „Ich danke Ihnen, Sir.“

      Oh Gott. Was zum Teufel war hier los? Hagen schimpfte mit sich, als er Baxter losließ. Diese blöde Einladung von The Basement war ihm zu Kopf gestiegen. Ihm ging es seit über drei Jahren gut, warum hatte er nun also diesen seltsamen Drang, Baxter mit nach Hause zu nehmen und ihn auf die Knie zu zwingen? Es ergab absolut keinen Sinn.

      Student, erinnerte er sich noch einmal. Stu-dent.
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